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Die Nationalität der Juden. 


I. 
Bekanntlich beobachten die Judenfeinde aller Zeiten die 
Methode, für Fehler einzelner Juden alle Juden verant- 


wortlich zu machen, die literariſchen Schrullen jedoch eines 
einzelnen mit feinen Anſichten allein ſtehenden wiener jü- ! 


diſchen Schriftſtellers allen Juden zur Laſt zu legen, ift 
etwas ganz Neues, etwas Originelles, und die unbeſtrittene 
Priorität dieſer neuen Erfindung gebührt unſerm auf dem 
Gebiete der Judenfrage unermüdlich thätigen Landtagsabgeord- 
neten Herrn Teofil Merunowiez. 

Herr Iſidor Singer in Wien nämlich wendek ſeit etwa 
3 Jahren ſeine beſondere Aufmerkſamkeit der Judenfrage zu, 
und hat diesbezüglich 3 Schriften veröffentlicht unter den 
Titeln: „Preſſe und Judentum‘, „Sollen die Juden 
Chriſten werden?“ und „Briefe berühmter chriſtlicher Zeit- 
genoſſen über die Judenfrage.“ Dieſe Schriften des Herrn 
Singer gaben dem S. n Merunowiez glückliche Veranlaſſung, 
um ſieben lange Artik⸗ “ ıu ver Gazeta Narodowa (Nr. 262, 
263, 265, 267, 269 372 und 274 l. J.) unter dem peden 
den Titel „die Nationalität der Juden“ (Narodowosé żydow- 


=> 


Hiezu eime Beilage 


ska) zu ſchreiben, und zwar nicht etwa um mit Herrn Singer zu 
| polemiſiren und deffen Anſichten zu kritiſtren, fondern um aus 
Anlaß deſſen gegen das Judenthum wie gegen alle Juden 
ſammt und ſonders zu ſchimpfen und gegen fie zu hetzen. 

f Dieſes unqualifizirbare Vorgehen des Herrn Meruno- 
wicz und der Gazeta Narodowa, welche ihm ihre Spalten 
zur Verfügung ſtellt, nöthigt uns etwas ausführlicher mit den er- 
wähnten Schriften des Herrn Singer uns zu beſchäftigen — wie 
wobl wir ſonſt gar keine Veranlaſſung hätten auf dieſe 
näher einzugehen — um jedem unpartheiiſchen Leſer nachzu— 
weiſen, wie Herr Merunowicz jede noch jo fern liegende Ge- 
| 

legenheit ergreift, um ohne mindeſten Grund über die Juden 
und das Judenthum herzufallen. 

| 


In der erten Schrift „Preſſe und Judenthum“ macht 
Herr Singer darauf aufmerkſam, daß die Hoffnungen der 
Juden auf die Folgen der Emanzipation wie auf das geläu- 
terte Sittlichkeits- und Humanitätsgefühl der chriſtlichen Böl- 
ker zum großen Theile fehlgeſchlagen, daß ihnen das Recht, 
i als gleichberehtigte Bürger zu leben, allmälig mehr verfüm- 
| mert wird, daß die Verrohung in den meiften Ländern Guro- 
1 


pas zunimmt und der Antiſemitismus immer mehr an Aus- 
dehnung gewinnt, und fordert Herr Singer die Juden auf, 
dieſem nicht ruhig zuzuſehen, ſondern fih dagegen nach Mög- 
lichkeit zu ſchützen. Als befte Schutzwaffe gegen die verderb- 
lichen Folgen des Antiſemitismus erachtet der Verfaſſer eine 
gut organiſirte jüdiſche Preſſe. Eine ſolche würde namentlich 
dahin wirken, das „Bewußtſein des Judenthums“ und das 
Gefühl der „Solidarität unter den Juden“ — dieſe beiden 
„großen Lebensbedingungen des Judenthums“ — zu heben 
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und zu fördern. Von der Wirkung einer gut organiſirten jüdiſchen Verſöhnung an den Tag zu legen und dem zweitaufendiäbrigen 


Preſſe erwartet der Verfaſſer die Potenzirung des Bewußtſeins 
des Judenthums und eine Stärkung des Solidaritätsgefühls 
unter den Juden, was jetzt mehr als je nöthig iſt, um die 
heranſtürmende Fluth des Antiſemitismus zurückdrängen zu 
können, von ihr erwartet er die Abſtellung aller Gebrechen 
im Judenthum, wie auch eine jüdiſche Selbſtkritik in Be- 
zug auf, manche fozialen Fehler der Juden. Im edlen Elfer 
donnert der Verfaſſer gegen die immer zunehmende Irreligio— 
ſität und den Indifferentismus ſeiner Glaubensgenoſſen, gegen 
die Zerfahrenheit und die Zerrüttung in den jüdiſchen Kul- 
tusgemeinden, gegen den geringen Beſuch der Gotteshäuſer, 
gegen die Vernachläßigung des Studiums der jüdiſchen Ge- 
ſchichte und der hebräiſchen Literatur. Mit Begeiſterung plai- 
dirt der Autor in dieſer Schrift für die vollſtändige Beibe- 
haltung und Beobachtung aller jüdiſchen Zeremonialgeſetze und 
er hat nicht genug Worte des Tadels gegen eine diesbezüg— 
liche larere Praxis. Das nationale Moment wird in dieſer 
Schrift noch ganz leiſe mit einigen nicht ganz deutlichen Re⸗ 
dewendungen betont. i 

Wir anerkennen gerne mit dem Verfaſſer die Nothwen- 


| 
| 


Streite ein Ende zu machen. Wir nehmen, wenn es ſchon 
fein muß, die in ihrem Urſprunge übrigens indiſche. 
Taufe als die Art der Einführung in die Gemeinde Gottes 
an; — wir werden unſere Gotteshäuſer Kirchen, unſere 
Rabbiner Paſtoren und uns ſelbſt Chriſten nennen, oder 
würden einen andern gemeinſam gewählten Namen führen ; 
wir gäben, wenn dies eine Nothweydigkeit des Compro- 


miſſes fein ſollte, den Sabbath auf und feierten den Sonn« 


— . — 


digkeit, das Bewußtſein des Judenthums, ſoweit es das veli- 


giöſe Gebiet betrifft, zu ſtärken, wie auch die eines ſolidariſchen 
Vorgehens gegen die antiſemitiſchen Verfolgungen, wiewol 
wir mit vielen einzelnen Ausführungen des Verfaſſers nicht 
einverſtanden ſind. Wir können aber nicht umhin, den an- 
maßenden Ton, der in vielen Stellen nicht nur dieſer, fon- 
dern auch der übrigen Schriften dieſes Verfaſſers durchtönt, 
zu tadeln, wie auch auf die phraſenhafte, fehe oft vom eigent- 
lichen Gegenſtande abſchweifende Schreibweiſe, und auf das häufige, 
ganz überflüſſige und ſtörende Heranziehen von Autoritäten 
hinzuweiſen, als ob Autoritäten den Wertb einer Anſicht, 
wenn diefe niht ſelbſt für fich ſpricht, etwa erhöhen konnen. 
Das unberechtigte Auftreten des Verfaſſers gegen die Juden 
Galiziens baben wir ſeiner Zeit (Israelit 1883) entſchieden 
zurückgewieſen. 

In ſeiner zweiten Schrift „Sollen die Juden Chriſten 
werden?“ macht der Verfaſſer eine überraſchende Schwenkung. 
Schon die — auf Seite 8. näher formulirte — Frageſtellung: 
„Sollen die Juden die Taufe nehmen, dadurch ihre Sondereri- 
ſtenz aufgeben und ſich mit den chriſtlichen Völkern verſchmelzen 
oder nicht?“ iſt geeignet ſtutzig zu machen. 

Wie? dem Verfaſſer von „Preſſe und Judenthum“, der 
gegen die religiöfe Lauheit feiner Glaubensgenoſſen fo energiſch 
loszieht, der die Vernachläßigung der jüdiſch religiöſen Formen 
und Gebräuche, der die Entweihung des Sabbatha, die Außer- 
achtlaſſung der Speiſegeſetze udgl. fo ſcharf tadelt, dieſem 
eifrigen Juden it alfo die ganze jüdiſche Religion fraglich 
geworden?! Sehen wir nun weiter, wie der Autor dieſe eigen⸗ 
thümliche Frage beantwortet. 

Nach Vorausſchickung einer Anzahl von Autoritäten als 
Zeugen für die bewundecungswürdigen Leiſtungen der Juden 
für die Ziviliſation und die reine Gotteserkenntniß, meint 
dann Herr Singer, daß das Judenthum und das Chriften- 
thum in ihrem Urſprunge und ihren religiöſen Grundwahr- 
heiten ſich gar nicht von einander unterſcheiden, und daß die 
weite Kluft zwiſchen der Mutter- und Tochterreligion erſt im 
Laufe der Jahrhunderte, in Folge der vielen unweſentlichen 
Außerlichkeiten und verunſtaltenden Formen entſtanden iſt. 
Mit Rückſicht darauf, daß beide Religionen derſelben Urquelle 
entſprungen find, und fo viele weſentliche Berührungspunkte 
aufweiſen, iſt der Verfaſſer geneigt, die von ihm aufgeworfene 
Frage „Sollen die Juden Chriſten werden?“ unter gewiſſen 
Bedingungen bejahend zu beantworten. Die Antwort des 
Verfaſſers lautet „Gebe das Chriſtenthuu Dasjenige auf, 
was es im Laufe der 18 Jahrhunderte ſeit dem Tode 
Chriſti in ſich aufgenommen hat; kehre es zu den 
Lehren Chriſti, Pauli und den erſten Evangeliſten zurück — 
und wir Juden nehmen alle das Chriſtenthum an. 
Wenn der Geiſt des reinen Monotheismus gewahrt 
bleibt“, ſagt weiter der Verfaſſer, „ſo machen wir gerne 
Conceſſionen in der Form, um unſern guten Willen zur 


tag, oder einen andern zu beſtimmenden Ruhetag; wir höben 
die Speiſegeſetze auf, verwürfen den Talmud als unfer Reli- 
gionsbuch gänzlich. Mit einem Worte: Wir gingen unter 
der oben "genannten Bedingung als refigiüfe 
Genoſſenſchaft unter; wir blieben jedoch als 
nationale Gemeinſchaft beſtehen. Deun fo 
gut es deutſche und ſranzöſiche, chineſiſche und 
indiſche Chriften gibt, ebenſo kann es jädiſche Chriſten geben.“ 
Die Frage, was eigentlich die jüdiſche Nationalität bildet, 
beantwortet Herr Singer, daß diefe „in der Idee der gemein- 
ſamen Geſchichte beſteht.“ Nach einer fernere weitläufigen Ausein- 
anderſetzung, daß Chriſtenthum und Judenthum nicht zwei 
entgegengeſetzte, vielmehr zwei mit einander harmonirende 
Potenzen ſind, die von demſelben Urſprunge ausgehend, zu 
einem beſtimmten Zeitpunkte wieder zuſammenzutreffen be— 
rufen find,” nach einer Vergleichung Mendelsſohns mit 
Luther und nach dem angeblichen Nachweiſe, daß das 
„Judenthum nie die Ehe des Juden mit Nichtjuden verbietet“, 
folgt ein Excurs über das Duell und über den Mili- 
tarismus, über die Krankheiten, an denen die moderne Gefell- 
ſchaft leidet, welche find: Roheit, Feigheit und Charakterloſig⸗ 
keit, Heuchelei und Lüge.“ 

Hierauf polemiſirt der Verfaſſer mit allen möglichen 
Antiſemiten, zitirt zur Unterſtützung feiner Worte berſchie— 


dene Autoritäten, akzeptirt die wuferer Undi nach noch 
auf einen Beweis horrende Bebaupfung Renan, daß die 
„Inden kein rein ſemitiſches, fondern ein mik N 

und andern sementer lark verſetzes Bo! ais die 
ſeinige, macht dann die „katholiſche Kirche für ven 
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haß und für all die blutigen und grauſamen Verforgungen 
verantwortlich,“ behauptet, „daß die katholiſche Kirche ihre 
Heimat in den Geiſtern verloren hat“ und zitirt mehrere 
Seiten aus Blunſchli's Werk „Politik als Wiſſen- 
(haft, dann Stellen aus den Reden Eduard Suef und 
Findel's um nachzuweiſen daß Staat und Kirche verſchiedene 
Weſen ſind. Der Verfaſſer verliert ſich dann in verſchiedene, 
mehr oder weniger zur Sache gehörende Gebiete, und wendet 
ſich ſchließlich an die Juden mit der Aufforderung, ihre 
Fehler abzulegen, wobei es wieder nicht an Hiebe gegen die 
galiziſchen Juden, gegen ihre „Wunder-Rebbes“ wie gegen 
ihre „abfonderlihe Tracht“ und dgl. fehlt. 

Wir ſind etwas näher auf den Inhalt dieſer famoſen 
Schrift „Sollen die Juden Chriſten werden?“ eingegangen, 
ſchon deshalb, weil diefe Schrift die eigentliche Veranlaßung 
war jener oberwähnten ſieben Artikel des Herrn Teofil 
Merunowicz, wir müſſen jedoch zugeben, daß unſere Inhalts- 
angabe noch bei weitem nicht zerſchöpfend it. Aus dem Mit- 
getheilten jedoch erhellt zur Genüge, daß Herr Singer zwar 
ein geift- und phantaſievoller Schriftſteller if, aber entſchie⸗ 
den mehr Pbantaſie als Geiſt befitzt, und daß er mit ſeinem 
fo radikalen Vorſchlag zur Löſung der Judenfrage auf einen 
Irr- und Abweg gerathen iſt, auf den ihm kein einziger 
Jude, deſſen Verſtand durch die vielen und verſchiedenartigen 
Schriften für und gegen Juden noch nicht in Mitleidenſchaft 
gezogen iſt, folgen wird und folgen kann. Jeder Jude, wel- 
cher religiöſen Parteiſchattirung immer er angehören mag, weiß, 
daß das wahre alleinige Weſen des Judenthums in der füdi⸗ 
ſchen Religion befteht, wie diefe ſich hiſtoriſch entwickelt hat. Wir 
haben keine ſo reiche Phantaſie wie Herr Singer, haben den 
Schleier der Vorſehung nicht gelüftet und wiſſen daher nicht 
mit Beſtimmtheit anzugeben iche Miſſton dem Judenthum 
noch beſchieden if. wir m: Männer, die in der realen 
Welt befangen fini Yen Wirhäifniffe beffer kennen, 
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wijfen, daß ſowohl die orthodoxen wie die fortſchrittlichen Juden Die Staatsgrundgeſetze vom Jahre 1867 haben den 
nie und nim mer die ihnen überlieferte und fo theuer | Juden in Öfierreich die vollſtändige uneingeſchränkte Gleich- 
gewordene jüdiſche Religion je aufgeben werden, um ſie gegen berechtigung mit ihren chriſtlichen Mitbürgern verſchafft. 
ein Phantom irgend einer nebel haften lüdiſch-nationalen Werden aber die Konſequenzen dieſer durch die Staatsgrund- 
Miſſion einzutauchen. Und it es nicht ein plumpe Phan, geſeze garantirten Gleichberechtigung auch ürerall gezogen? 
taſiebild, das nicht einmal zu täufhen im Stande if, wenn | Mir erlauben und hier auf zwei Angelegenheiten hinzuweiſen 
Herr Singer behauptet, die Juden werden, nach dem Untere dei welchen die Rechte der Juden im Widerſpruche mit w 
gange als religiöſe Genoſſenſchaft, als nationale Gemeinfhaft | Staatsgrundgeſetzen offenbar verkürzt werden. Es ſind dies: 
beſtehen; ſie ſollen alſo die jüdiſche Religion aufgeben, gemiſchte der Mangel eines Vertreters der jüdiſchen Religion im galig 
j 


als der Phantaſiebildern nachjagende Herr Singer, J Leinberg den 21 Dezember 1884. 
| 


Ehen eingehen, Sprache, Sitten und Gewohnheiten der Landesſchulrathe, ferner die ſtiefmütterliche Behandlung und 
Entlohnung der jüdiſchen Religionslehrer in den Mittelſchulen 
und Lehrerſeminarien. 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo wollen wir uns auf 
die neuere Schulgeſetzgebung berufen, welche den Grundſatz 
feſthält, daß in allen Schulaufſichtsbehörden, im Orts-Bezirks— 
wie im Landesſchulrathe Vertreter der Regierung, der Kirche 
und der Gemeinden ſitzen folen, indem alle diefe drei Fak- 
toren ein unmittelbares Intereſſe an der Erziehung der heran- 
wachſenden Generation haben und jeder dieſer Faktoren mit 

„Der Sohn eines deutſchen,“ meint Herr Singer „der | der Erziehung der künftigen Staatsbürger irgend ein be- 
zufällig in einer franzöfifhen oder engliſchen Stadt erzogen ſtimmtes Ziel verfolgt. 
wurde, in der man kein Deutſch ſpricht, bleibt, wenn er Nun figen zwar in den Orts- wie in den Bezirksſchul— 
ſelbſt keinen Laut feiner Mutterſprache verſtünde, ein Deut- rätben Repräſentanten aller Glaubensbekenntniße, nur im 
ſcher; kein Vernünftiger wird ein ſolches Individuum einen galiz. Landesſchulrathe haben wir bis jetzt keinen Vertreter 
Engländer oder Franzoſen nennen.“ der jüdiſchen Religion entgegen der ausdrücklichen Beſtimmung 

Pardon Herr Singer, der Vergleich binkt zu ſehr; ab- [des $. 12 des Geſetzes vom 25 Mai 1868 (eichsgeſetz 
geſehen davon, daß die Begriffe „Deutſche, Franzoſe oder | blatt 1868 Nr. 48) welcher lautet „daß in den Landesſchul- 

| 


chriſtlichen Völker ſelbſtverſtändlich annehmen, ja fogar den 
Namen Juden ablegen und ſich Chriſten nennen, und dann 
erſt jüdifch- nationale Chriſten werden — ja da müſſen wir 
ſagen, daß Herr Singer den Verſtand „verkehrt angezogen” | 
hat. Herr Singer mag ſelbſt für,einen Moment eingeſehen haben, 
daß der Begriff eines „jüdiſchen Chriften” denn doch die 
Faſſungskraft jedes mit geſundem Verſtand begabten Menſchen 
überſteigen dürfte und er will daher dieſen Nonſens durch ein 
Beiſpiel zugänglicher machen. 


Engländer“ mit dem Begriffe „Jude“ gar nicht verglichen | ratb unter dem Vorſitz des Statthalters zu berufen find Mit- 
werden können, indem das Weſen jener Begriffe in der Na- glieder des Landesausſchußes, geiſtliche Vertreter aller im 
tionalität beſteht, während das Weſen des Begriffes „Jude“ [Lande vorhandenen Glaubensbekenntniße, ferner Fachmänner 
in der Religion beſteht, fo wird, um uns ſchon an das Bei. in Schul ſachen.“ 
ſpiel des Herrn Singer zu halten, der Nachkomme eines In den Landesſchulräthen der andern öſterreichiſchen 
Deutſchen, der nach Frankreich oder England überſiedelt, [Provinzen ſogar in der Bukowina ſitzen auch jüdiſche Ver— 
dort die Naturaliſation erlangt und eine Ehe mit einer treter, trotzdem in jenen Provinzen die jüdiſche Bevölkerungs- 
Franzöfin oder Engländerin eingegangen, der die Sprache anzahl viel geringer it als in Galizien, nur in unſerm von 
Sitten und Gewohnheiten der Franzoſen oder Engländer 600 000 Juden bewohnten Lande, wo 30.000 jüdiſche 
angenommen, der feine Kinder franzöſiſch oder engliſch er-] Kinder die Volksſchulen und eine entſprechende Anzahl die 
ziehen läßt, defen Kinder kein Wort Deutſch ſprechen, der Mittelſchulen beſuchen, entbehrt die jüdiſche Religion einer 
Nachkomme eines ſolchen Deutſchen bleibt kein Deutſcher, Vertretung in der höhften Schulbehörde. Warum folen denn 
ſondern ein Franzoſe oder Engländer und kein Vernünftiger | gerade nur die Juden Galiziens fo zurückgeſetzt werden? 
wird ein ſolches Individuum mehr einen Deutſchen nennen. Zwar lautet im 8 4 des mittelſt Miniſterialverordnung 
Und es find ja in der That unzählige Beiſpiele, daß Nach-] vom 28 Juni 1868 z. 4974 auf Grund der Allerhöchſten 
kommen von in Frankreich nakuraliſirten deutſchen Familien Entſchließung vom 25. Juni 1868 kundgemachten Organi- 
zu den beſten Franzoſen, ebenſo ur Nachkommen von in} ſationsſtatutes des Galiz. Landesſchulrathes der auf die geift- 
Deutſchland naturaliſirten franzöſiſchen Familien zu den lichen Repräſentanten im Landesſchulrathe Bezug habende 
besten Deutſchen zählen; nun die Juden ſind ja in den euro» | Abſatz ganz anders, namentlich, daß diefe aus zweien von 
pälſchen Staaten nicht „zufällig“ geboren und erzogen, fon- | Sr. Majeftät berufenen Perſonen geistlichen Standes“ zu bes 
dern ſeit Jahrhunderten naturaliſirt, und ſie ſollen nach dem fieben haben, und es könnte Angeſichts defen gegen uns ſchein⸗ 
Aufgeben ihrer Religion und Eingehen von gemiſchten Ehen bar mit Recht der Vorwurf erhoben werden, daß wir mit 
a recht „nationale Juden“ ſein und bleiben, nationale | der Forderung eines jüdiſchen Vertreters im Landesſchulrathe 
Juden, deren Nationalität einzig und allein in der „Idee | einen ſeparatiſtiſchen rückſchrittlichen Standpunkt einnehmen, 
der Geſchichte“ beſteht!!! Iſt das nicht ein kompleter Un- während das Organiſationsſtatut eine liberalere Faſſung hat, 
finn? indem es nicht feſtſtellt, daß im Landesſchulrathe diefe oder 
Und glaubt Herr Singer wirklich mit dem jene Confeſſion vertreten ſein ſoll, ſondern daß Se. Majeſtät 
Aufgeben der jüdifhen Religion und dem Beſtehenbleiben | zwei Perſonen geiſtlichen Standes, welchen Bekenntnißes 
der Juden als nationale Gemeinſchaft „dem ziweitaufend- | immer, beruft, es können dieſe beiden Perſonen der chriſtlichen 
jährigen Streite ein Ende zu machen,“ fo iß er erſt recht Religion angehören oder nicht, jedenfalls ſchließt diefe Be- 
in einer ärgeren Täuſchung begriffen; denn in der modernen flimmung die Möglichkeit der Berufung eines Juden in den 
Zeit der Glaubensfreiheit wird der nationale Antagonismus Landesſchulrath nicht aus. Allein die bisherige faſt 16jährige 
anſtandshalber viel eher als Vorwand der antiſemitiſchen Be. Praxis feit dem Beſtehen des Landesſchulrathes zeigt, daß 
ſtrebungen gebraucht als die Verſchiedenheit der Religion.] regelmäßig 2 Vertreter der chriſtlichen Religionsbekenntniße 
Der von Herrn Singer vorgeſchlagene Weg könnte aber in | und zwar 1 Vertreter der römiſch-katholiſchen und 1 Ver- 
Konſequenz nur dahin führen, daß die Juden ihre Exiſtenz. treter der griechiſch-katholiſchen Religion berufen werden. Es 
berechtigung verlieren, in die andere Völker Europas auf- bedeutet daher diefe Beſtimmung im Organiſationsſtatut that- 
gehen und zu exiſtiren aufe? würden, was wol nicht in fächlich die Ausſchließung eines jüdiſchen Repräſentanten im 
der Abficht des Herrn Singer gelegen fein kann, und einen Landesſchulrathe für immer, denn wir können doch nicht 
ſolchen Rath den Juden zu ertheilen, it wol Sache der | verlangen, daß die römiſch-katholiſche oder die griechiſch⸗katho- 
Miſſionsgeſellſchaften, aber nicht die eines Juden. liſche Kirche, deren jede mehr als zwei Millionen Gläubige 
vertritt, zu Gunſten der Juden präterirt werde. Dies 
wäre eine Ueberhebung, von der wir weit entfernt ſind. 
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Diefe Angelegenheit it im hohen Landtage von 
keinem unſerer Vertreter bis jetzt angeregt worden, wiewol 
fie uns von beſonderer Wichtigkeit zu fein ſcheint. Wir 
zweifeln nicht, daß der hohe galiz. Landtag, der ſo viele Be⸗ 
weiſe der Gerechtigkeit und der Gewiſſenhaftigkeit gegen alle 
Landeskinder gegeben hat, es nicht ſcheel anſehen wird, 
wenn obige Frage berührt werden ſoll, und einer geſetzlichen 
Modifikation des Organiſationsſtatutes im Geiſte einer wahr- 
haften Gleichberechtigung ſeine Zuſtimmung nicht verſagen 
wird. 

Die zweite Angelegenheit betrifft, wie bemerkt, 
jüdiſchen Religionslehrer in den Mittelſchulen und den Lehr- 
erſeminarien. 

Nach §. 4 nämlich des Geſetzes vom 20. Juni 1872 
(Reichsgeſetzblatt vom J. 1872 Nr. 86) muß für die Er- 
theilung eines regelmäßigen Religionsunterrichtes in den 
Lehrerſeminarien und den Mittelſchulen für jedes Glaubens- 


bekenntniß geſorgt werden, welchem wenigſtens 20 der 
diefe Schule beſuchenden Schüler angehören; ferner 
beſtimmt F. 5 dieſes Geſetzes, daß die Koſten für dieſen 


Religionsunterricht, in fo weit fie nicht durch den Religionsfond 
oder andere Spezialfond⸗ gededt find, in die Ausgaben der 
betreffenden Schulen eingeſtel! werden folen. Nun wie wird 
bd; „bei uns praktizirt? In vielen Schulen wird 
ton der die geſetzlich vorgeſchriebenen Zahl bei weitem über- 
steigenden Schüleranzahl, der jüdiſche Religionsunterricht gar 
nicht ertheilt, und in denjenigen Schulen, in welchen jüdiſche 
Religionslehrer angeſtellt ſind, ſteht ihre Bezahlung in gar 
keinem Verhältniß zu der Beſoldung der Religionslehrer der 
andern Bekenntniße, und auch die Stellung der jüdiſchen Re- 
ligionslehrer im Lehrkörper iſt eine unnatürliche, indem ſie an 


den Schulkonferenzen keinen Antheil haben, daher auch der mo- | 


ral iſche Einfluß dieſer Lehrer auf die Jugend nicht fo wirkſam 
ſein kann, wie es im Intereſſe der öffentlichen Erziehung zu 
wünſchen wäre. Wir erachten es als unſere Pflicht, auf dieſe 
Uebel ſtände aufmerkſam zu machen. 


Locales. 


Am 17. l. M. veranſtaltete Se. Ehrwürden, Herr 
Dr. Kobak für die jüdiſche Gimnaſialjugend ein Makkabäer⸗ 
feſt, welches in der hieſigen israelitiſchen Hauptſchule ſtattfand. 
Die Feſtrede des Veranſtalters ſetzte die Bedeutung der Cha- 
nukafeier mit kurzen Worten auseinander. 

Anknüpfend an den Wochenabſchnitt der heiligen Schrift 
deckte der gewandte und geiſtreiche Redner gewiſſe Berühr- 
ungspunkte zwiſchen dem in der Bibel geſchilderten Hader 
unter den Söhnen Jacob's und den Parteiungen unter den 
Juden vor dem nationalen Aufſtande unter den Makkabäern 
auf und ſchloß mit einem Appel an die jüdiſche Jugend, die 
hebräiſche Sprache und Literatur zu pflegen und einen von 


i 
[i 
ihm zu dieſem Zwecke ins Leben gerufenen Verein zu unter- | 


fügen. Das zahlreich verſammelte Auditorium drückte dem 
Redner feinen ungetheilten Beifall aus. 

Als zweiter Redner trat Gymnaſialſchüler Goldſcheider 
auf. Im fließenden polniſchen Vortrage gab Redner ein Bild 
des denkwürdigen Zeitabſchnittes der jüdiſchen Geſchichte zur 
Zeit der Makkabäer, ſchilderte die Bedeutung des Hellenismus | 


und ſetzte die Urſachen auseinander, warum der Hellenismus 
auf den jüdiſchen Volksgeiſt ohne nachhaltigen Einfluß ge- | 


blieben iſt. Der Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit einem an 
paſſender Stelle eingefügten Satze, daß wir in Galizien lez 
bende Juden 
wir in treuer Hingebung und Aufopferung zu lieben die 
Pflicht haben. Hierauf deklamirte Gymnaſialſchüler Meſchel 
mit Verſtändniß und Gefühl ein Gedicht in deutſcher Sprache. 
Die Deklamation des „Koncert Jankiela“ durch Gymna— 
fialſchüler Schleyen und die Schlußworte des Gymnaſial- 
ſchülers Halpern machten den beſten Eindruck. Die herrliche 
Dichtung Mickiewicz's wurde von Herrn Schleyen mit ganz 
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beſonderer Innigkeit und zutreffender Pointirung der einzel- 
nen Stellen vorgetragen und aus dem Munde des Daklama⸗ 
tors ſprachen lebhaft die verſchiedenen Gefühle, die Jankiel 
bei ſeinem Spiele beherrſchte. Gymnaſialſchüler Halpern 
hielt die Schlußrede und entledigte ſich ſeiner Aufgabe in 
ſehr würdiger Weiſe. Er forderte in warmen Worten ſeine 
Collegen wie die jüdiſche ſtudirende Jugend überhaupt auf, 
das ideale Ziel der Bildung feſt im Auge zu behalten, 
ſich durch die judenfeindliche Strömung nicht in ihrem Wege 
beirren zu laſſen, durch edle Charaktereigenſchaften und Wiſſen 
ſich auszuzeichnen, und den judenfeindlichen Agitationen Ein- 
tracht und Frieden entgegenzuſetzen. 

Die Zwiſchenpauſen wurden durch Geſang und Muſik 
ausgefüllt. 
| Schließlich bemerken wir, daß das Feſt die Grenzen einer 
religiöſen Feier nicht im mindeſten überſchritten hat. 


Verſchiedenes. 


Der Monatsbericht der Alliance Israelite univerſelle von 
| November erinnert daran, daß das kommende Jahr das 
fünfundzwauzigſte ift, ſeitdem die Geſellſchaft gegründet wurde. 
Das Centralcomité hat das nächſte Purimfeſt, welches auf Sonntag 
den 1. März 1885 fällt, als den Tag beſtimmt, an welchem das 
Jubiliäum der Alliance gefeiert werden foll. Daſſelbe hofft, daß über⸗ 
all auf dem weiten Erdenrund die Freunde der Alliance ſic 
zur feſtlichen Begehung dieſes deukwürdigen Tages vereinigen, 
bei dieſer Gelegenheit neue Freunde werben und Sammlungen 

für die Zwecke der Alliance veranſtalten werden. 


| 


Der Hirth fhe Parlaments-Almanach bringt über die neuen 
Reichstagsabgeordneten einige biographiſche Notizen, welche von 
den Aegeordneten ſelbſt gelieſert ſind. Von den beiden neuen 

| ſocialiſtiſchen Abgeordneten, welche dem jüdiſchen Glauben an- 
gehören, weiß der Almanach folgendes zu erzählen: 

Der in Frankfurt a. M. gewählte Sabor (geb. 1841) 

iſt Lehrer daſelbſt. Er hat das Gymnaſium in 1 

und dann in Breslau Philoſophie, Sprachen und Staatswiſſen⸗ 

ſchaft ſtudirt. Das Probejahr als Lehrer abſolvirte er an der 
isr. Nealſchule in Frakfurt a. M. und war als Lehrer derſelben 
Anſtalt thätig, bis er 1873 wegen feiner Vorträge im Arbeiter⸗ 
verein feines Amtes entſetzt wurde. Seitdem wirkt er als Privat⸗ 
lehrer. 

Abg. Singer, in Berlin IV. gewählt, it 1854 geb. 
| und Israelit, er ift Mitinhaber der Damenmäntel-Fabrik Gebr. 
Singer, welches Geſchäſt er 1879 mit feinem Bruder gegründet 
hat. Seit 1. Januar 1884 iſt er Mitglied der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung in Berlin. (Mainzer Israelit) 


Ein Bonmot des Kaifer von Oeſter reich 
verdient weitere Verbreitung. Se. Majeſtät reiſte von ſeinem 
Schloſſe Gödöllb in Ungarn nach der Hauptſtadt. In ſeiner näch⸗ 
ſten Umgebung befand ſich ein Magnat, deſſen judenfeindliche 
Geſinnung bekannt ift. In ganz kurzer Entfernung von Gödölö 
ſchaute dieſer Magnat durch das Fenſter des Salonwagens und 
bemerkte, daß die ganze Ebene mit Häuſern bedeckt war, welche 
von Juden bewohnt waren, wie auch, daß der Kaiſerliche Beſitz 
auf allen Seiten von Häuſern und Grundſtücken, welche Juden 
gehörten, umgeben war. Der Kaiſer lächelte, als der Magnat 
diefe Bemerkung machte, (er kannte wahrſcheinlich deffen An⸗ 
ſichten) und erwiderte: „Gewiß, ſo muß es auch ſein. Bin ich 


der Mitte meiner Unterthanen leben?“ (Die Herrſcher Defter- 
reichs führen bekanntlich den Titel: König von Jerufalem.) 


Anu die Redaktion der Chronik.) Die Wahrheit ift eine 
bittere Pille, die nur ein reifer Mann ruhig hinunter⸗ 
ſchluckt, während halbreife Jünglinge poltern und ſchimpfen, 
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wenn man ihnen diefe unſchmackhafte Medizin eingibt. Dies 
als Antwort dem Redakteur der Brodyer Chronik auf ſeinen 
Artikel „Die Juden müſſen Chriſten werden“. Anſtatt unſere 
Correſpondenz aus? Brody (im Israelit Nr. 22 l. J.) ſachlich 
zu berichtigen, wie es jede anſtändige Redaktion gethan hätte, 
erlaubt ſich erwähnter Redakteur Ungezogenheiten gegen den 
Verein „Schomer Israel.“ Jetzt wiſſen wir es recht, wer die Re- 
daktion der Chronik vorſtellt. 


(S. A.) Ujhely 19. Dezember. 


(Verſchiedenes von der ungariſch- polniſchen Grenze.) 
In Betreff der Beſchränkung der Einwanderung der galizi⸗ 
[hen Juden nach Ungarn haben die Antiſemiten ſchon vor- 
iges Jahr beim Reichstage petitionirt; und ſelbſt in ihrer 
jüngſten Adreſſe an Se. Majeſtät den König baten ſie um 
ſolche Beſchränkung. 


Aber ihre ganze antiſemitiſche Adreſſe wurde zurückge- 
wieſen. Denn Se. Majeſtät hat in Seiner in der Ofener 
Burg gehaltenen Thronrede den Wunſch ausgeſprochen, daß den 
gegenwärtigen Hetzereien gegen Konfeſſionen und Nationalitäten 
ein Ende gemacht und der ſo nöthige Friede zwiſchen den 
verſchiedenen Konfeſſionen und Nationalitäten dauerhaft her- 
geſtellt werde. 


Jüngſtens brachte ein der äußerſten Linken angehörender 
Deputirter Namens Daniel Iranyi in einer Konferenz 
ſeiner Partei einen Geſetzesentwurf über die Einwanderung 
der „Fremden“ ein, welcher wahrſcheinlich nächſtens im 
Reichstag zur Verbandlung gelangen und allem Anſch eine nach 
auch zum Geſetze erboben werden wird. 


Denn dieſer Entwurf iſt nicht eben gegen die Einwan— 
derung der „Juden? gerichtet, ſondern gegen jene Fremden 
überhaupt, welche die niedere Volksmaſſe gewiſſenlos aus- 
beuten und die ftaatlihe Ordnung umzuſtürzen ſtreben. Unter 
Letztern können gewiß nicht die Juden gemeint ſein. 


Als zu Beginn des Reichstags ein wahnwitziger anti- 
ſemitiſcher Deputirter in feiner wuthvollen Rede fih gar dahin 
äuſſerte, daß alle Nevolutionen in Europa die Rabbinen 
provozirten, wurde er dafür von allen Anweſenden weiblich 
ausgelacht. 


Überhaupt find die ungariſchen antiſemitiſchen Reichs. 
tagsabgeordneten, ſo großzählig ſie waren und ſiegesbewußt 
ſie ſich hielten, nunmehr machtlos geworden. 


Alle ihre brutalen, zumeiſt auf den längſt als Lügen- 
werk erwieſenen, auf Rohlings „Tal mudjuden“ baſirten phrafen- 
vollen Reden, find ſowohl von berſchiedenen Reichstagsabge⸗ 
ordneten der liberalen Partei, wie beſonders von dem ſtets 
ſchlagfertigen geiſtreichen Miniſterpräſidenten Herrn von Tifa, 
gründlich widerlegt worden. Man iſt beſonders in höhern 
Kreiſen nunmehr überzeugt, daß die in Oeſterreich und Une 
garn in ſo erſchrecklicher Menge und Weiſe auftretenden 
„Anarchiſten“ die natürliche böſe Frucht des feit Jahren die 
Geſellſchaft demoraliſirenden Antifemitismus ifi. 


Beide kämpfen ja gegen die Geldbeſitzer und befteh- 
enden Staatsgeſetze, wenn auch ihre Waffen und Aushangs- 
ſchilder verſchieden find. 


Zwei der enragirteſten Antiſemiten ſind nun aus dem 
Reichstage entferni. Nämlich Julius Verhovay, der in Anklage- 
ſtand berſetzt wurde wegen Beſchuldigung der Veruntreuung von 
Armengeldern, und Sigmund Tſchatari, deſſen Neuwahl als 
Deputirter in Csograd als nichtig erklärt wurde indem ſich 
herausſtellt, daß er durch Beſtechungen und Aufreizungen gegen 
Konfeſſionen und Klaſſen die Majorität erhielt. Wie wenig die 
Regierung geneigt iſt, den Forderungen der Antiſemiten nach- 
zugeben, beweiſt, daß jüngſtens ein Jude, Dr. Guſtav Schwarz, 
aus Budapeſt, zum Profeſſor des römiſchen Rechtes an der dor⸗ 
tigen Univerſität ernannt wurde. 1 8 
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Urſprung und geſchichtliche Urſachen des 
„Antisemitismus.“ 


Von M. E. Aristide Astruc, Grand-Rabbin von Belgien. 


(Schluß.) 


Dieſer Exodus war überdies nicht das Ergebniß eines 
geſetzmäßigen Willens des Souverains, es war nur einfach 
der Zorn einer durch unbekannte Führer verleiteten Menge. 
Religionshaß fand hier gar nicht fatt, Es gibt glücklicher 
weiſe in unſeren Tagen kein Volk, welches eine Zahl ſeiner 
Mitbürger aus dem Grunde religiöſer Verſchiedenheit vertrei⸗ 
ben würde. Die Vorurtheile ſelbſt ſchwächen ſich ab; im 
Jahre 1840 wurden die Juden von Damascus eines rituellen 
Mordes beſchuldigt, ſie wurden gefoltert, und wurden dann 
nur begnadigt. Im Jahre 1883 hat ſich in Ungarn trotz der 
verwerflichſten Manöver weder eine Jury, noch ein Tribunal 
gefunden, welches die Möglichkeit eines ſolchen Verbrechens 
zugab, und eine glänzende Genugthuung wurde der Wahrheit, 
dem guten Rechte und der Menſchlichkeit gegeben. Sogar in 
dem Verſuche der Intoleranz, ſich den Anſchein der Morali- 
tätzu geben, erkennen wir die Fortſchritte der Ideen und 
der Sitten. Ehemals befahl die Intoleranz den Herrſchern 
und dem Volke. Ueberall Gebieterin, wußte fie fih mit Sicher- 
heit in dem Gewiſſen einen unzugänglichen Sitz ihrer Macht 
zu gründen. Heute iſt ſie mißtrauiſch und uneinig über ihre 
Zukunft; fie verſucht ihre Kräfte zu vereinigen, um fie zu 
vermehren; ſie entſchließt ſich zu Coalitionen, welche ihre 
Lehre und ihre Vergangenheit verdammen, ſie verkündet einen 
Kreuzzug; ſie ruft die feindlichen Brüder zu einem inter- 
nationalen Bund gegen Israel zuſammen. Die chriſtlichen 
Völker, Katholiken und Proteſtanten, beſtreben fih, den Ju- 
den jede öffentliche Function zu unterſagen, und indem 
ſie ſelbſt das Mittelalter übertreffen, ſchließen ſie ſie bon allen 
geſchäftlichen Beziehungen aus. Man fol um fie herum, im 
Namen der materiellen, religiöſen und politiſchen Intereſſen 
Schranken eines förmlichen Ghette's erheben. Die Geſchichte 
der Vergangenheit und die Ideen der Gegenwart zeigen uns, 
daß ein ſolches Unternehmen ſich nicht verwirklichen kann. Ein 
inteleranter internationaler Bund im Namen materieller Inter- 
eſſen iſt unmöglich, weil die materiellen Intereſſen ſich nicht durch 
Formeln leiten laſſen, folgen ihren nothwendigen Geſetzen. 
Wenn der ſociale Fanatismus dieſe materiellen Intereſſen 
umkehren würde, ſo würde er gegen das Capital kämpfen, 
ohne die Kirche und deren Anhänger auszunehmen. Ein ine 
ternationaler Bund der Intoleranz im Namen dogmatiſcher 
Intereſſen it unmöglich, weil der zeligidfe Fanatismus todt 
iſt. Im Mittelalter, in den finſterſten Tagen, haben die Ju- 
den nie ganz an der Kirche verzweifelt und oft haben ſie ſich 
an den Papſt gewendet. Das heutige ganze Chriſtenthum, 
Katholiken und Proteſtanten, iſt nur von den großen Ueber⸗ 
lieferungen Gregers I. und des heiligen Bernhard abhängig, 
welche ſein Ruhm und ſeine Ehre ſind. Ein internationaler 
Bund der Intoleranz it endlich unmöglich im Namen der 
politiſchen Intereſſen, weil es zahlreiche Völker gibt, große 
und kleine, wie England, Frankreich, die Vereinigten Staaten 
Belgien, Holland, Schweiz; alle gleich in ihrem Mefpeet vor 
der Gerechtigkeit und vor dem Gewiſſen, welche niemals in 
ihren Verfaſſungen die Menſchen- und Bürgerrechte ausloͤſchen 
werden. 


Album Montefiore. “) 


I. 


Die Juden Italiens zählen Sir Moſes Montekore zu 
den ihrigen, da er am 24. October 1784 in Livorno gebo- 
ren wurde. Um den hundertſten Geburtstag ihres berühmten 


*) der „Neuzeit“ entnommen. 
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Landsmannes zu feiern, haben fie alle ihre Wünſche, ihre 
Verehrung und Bewunderung in einem ſoeben erſchienenen 
„Album Montefiore“, das der Initiative des Herrn Gaba- 
liere F. Servi, Herausgebers des „Vessillo Israelitico“ 
fein Entſtehen verdankt, ausgedrückt. Das it ein gar prädti« 
ges Buch! In ganz Italien wohnt ungefähr die Hälfte ſo 
viel Juden, als die Wiener israelitiſche Cultus-Gemeinde 
umfaßt und was findet man da für Männer! Es ziehen an 
uns vorüber Senatoren, Deputirte, Diplomaten, Gefandte, Profef- 
foren, Directoren in den Miniſterien, Publiciſten, Dichter, Na- 
tionalökonomen, Künſtler, Militärs mit hoher Charge, Ritter, 
Eomture, Barone, große Banquiers und Großinduſtrielle; 
fie ſchreiben italieniſch, franzöſiſch, engliſch, griechiſch, bebräiſch, 


chaldäiſch und arabiſch; fie preiſen in begeiſterten Worten die 
Friedfertigkeit, 


Gewiſſensfreiheit, die Rechtsgleichheit, die 
die Mildthätigkeit, die Humanität und den Patriotismus im 
Namen des Judenthums und zur Verherrlichung des großen 
Philantropen Sir Moſes Montefiore. Man verſchone uns 
doch mit den ewigen weinerlichen Jeremiaden über den Ber- | 
fall des Judenthums. Zwiſchen dreißig und vierzig Tauſend Juden 
wohnen in Italien, unter denen eine große Anzahl ausgezeichneter 
Männer auf dem Gebiete der Politik, Publiciſtik, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Literatur, im Senate, in der Deputirten- 
kammer, in der Armee, an den Univerfitäten und Akademien i 
ſich findet und alle bekennen fih voll Begeiſterung zur Fahne 
des Judenthums und nennen ſich mit Stolz Stamm- und 
Glaubensgenoſſen des edlen Sir Moſes Montefiore, Wehr. 
lich, ein Iſaak Artom, ein Iſaak Peſoro Maurogonato, ein 
Luigi Luzzatti und ein Giacomo Malvano wiegen ſo viel wie 
etwa vierhundert jener ſüddeutſchen frommen Juden, die nur 
Wein und Milch trinken, wenn ſie mit der Signatur 
„Koſcher“ verſehen ſind oder die jeden Morgen hundert Seiten 
Großoctav fo raſch als möglich herbeten. 

Es it höchſt intereſſant zu erfahren, wie diefe ausge- 
zeichneten Männer unſeres Glaubens in Italien bei Gelegen- 
heit der Glückwünſche die ſie dem hundertjährigen Sir 
Mofes Montefiore darbringen, über das Ju denthum ſich aus- 
ſprechen und wir wollen daher den Leſern der „Reuzeit“ 
einige Proben in deutſcher Ueberſetzung mittheilen. Doch 
wollen wir einem edlen Chriſten den Vorrang in unſeren 
Mittheilungen einräumen. 

Abbé Perreau, Bibliothekar an der berühmten Biblio- 
thek De Rofi in Parma, it unſtreitig unter den fatholi- 
ſchen Gelehrten der Gegenwart der gründlichſte Kenner der 
talmudiſchen, rabbiniſchen und modernen, der füdiſchen Li- 
teratur überhaupt. Seine Beſchreibungen von hebräiſchen 
Handſchriften, feine literariſchen Abhandlungen und feine 
Editionen hebräiſcher Werke zeigen, daß er auf dem Gebiete 
der jüdiſchen Literatur heimiſch iſt. Auch iſt er ein Muſter 
liebenswürdiger Dienſtfertigkeit, Fragen zu beantworten, 
welche auf die großen, literariſchen, handſchriftlichen Schätze 
der Bibliothek in Parma ſich beziehen. Dieſe ſeine Courtoiſie 
hat er Dr. M. Steinſchneider, Dr. M. Güdemann, Prof. 
D. Kaufmann, Salomon Buber, Dr. A. Berliner und mir 
gegenüber vielfach bewährt und es wundert uns, daß man 
dieſen ausgezeichneten Gelehrten und edlen katholiſchen Prie⸗ 
ſter nicht erſucht hat, öffentliches Zeugniß gegen die Verun⸗ 
glimpfungen und Verleumdungen von Rohling und Conſorten 
abzulegen. 

Cavaliere Aabbate Pietro Perreau ſchreibt für das Album 
Montefiore Folgendes: „Sechs Segnungen, ſo bemerkt der 
Talmud, empfängt derjenige, der blos eine kleine Münze einem 
Armen ſchenkt; und wie viel Segnungen verdient der berühmte 
Sir Moſes Montefiore, der ungewöhnlich große Summen zu 
wohlthätigen Zwerfen ſpendete und dem Beiſtande der Glen- 
den ſich ganz widmete! Allein nicht blos Geld gab er hin; 
ſeinen Lippen entfloſſen ſtets troſtreiche und flärfende Worte, 
beſonders zu Gunſten der verfolgten und geſchmähten 
Israeliten.“ 

„Wer feinen Nebenmenſchen tröſtet, lehrt ein talmudiſcher 
Weiſer, verdient eilf Segnungen; jene aber, welche die Un- 
zlücklichen einer jeden Nation auf das verehrte graue Haupt 
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Montefiore's herabſteigen laſſen, find unzählbar und ihr Echo 
wiederholt ſich immerfort in jedem Welttheile.“ 

So ſchreibt ein italienifher Abbe. Er eitirt ſchöne Mug. 
ſprüche des Talmud und benutzt fie, um dem jüdiſchen Phi- 
lantropen Sir Mofes Montefiore feine Huldigung darzubrin- 
gen. Zu dieſem wahrhaft frommen und edlen katholiſchen 
Prieſter und gründlichen Kenner der jüdiſchen Literatur 
möge der Profeſſor der hebräiſchen Archäologie in Prag 
während des Urlaubes, den er vom öſterreichiſchen Unterrichts- 
miniſter ſich erbeten hat, mit einem Courierzuge und erſter 
Claſſe reiſen, um als Schüler zu deſſen Füßen zu ſitzen und 
fih von dem verehrten Abbé Perreau über Talmud und 
jüdiſches Schriftthum belehren zu laſſen. d. 


Vom Büchertiſche. 


pe „yr. Beitrag zur Geſchichte des Judenthums bis 
zum Jahre 1372 von Rabb. Isaac de Lattes. Mit Anmerkun⸗ 
gen und einer Cinleitung verſehen von Salomon Buber. 
(Jaroslau 1885). 

Der hervorragende Forſcher auſ dem Gebiete der hebräi— 
ſchen Alterthumskunde Herr Salomon Buber, welcher durch 


ſeine kritiſchen und mit Commentaren verſehenen Ausgaben der 


pd und des w npo fid einen wohlverdienten Namen 
in der hebräiſchen Literatur erworbeu hat, hat obige Schrift 
des Rabb. Iſaac de Lathes nun edirt und mit Anmerkungen 
und einer Einleitung verſehen. Dieſe Schrift wurde zum erſten 
Male von Dr. Berliner in Berlin in der Beilage zum „Ma— 
gazin für die Wiſſenſchaft des Judenthums“ abgedruckt. Abge⸗ 
ſehen davon, daß obige Zeitſchrift nicht Jedermann zugäng⸗ 
lich iſt, iſt die Berlineriſche Ausgabe nicht ganz korrekt, auch 
erfordern viele Stellen der erwähnten Schrift einer nähern 
Erläuterung. Es dürfte daher jedem Fachmanne willkommen ſein, 
wenn ein ſo bewährter Forſcher wie Herr Salomon Buber eine 
neue Ausgabe dieſer Schrift, welche wegen ihres altes eine 
große Beachtung verdient, beſorgte und fie mit kritiſchen An- 
merkungen und Erläuterungen verſehen hat. Dieſe Ausgabe iſt 
gewidmet Sr. Ehrwürden, Herrn Rabbiner Bernhard Löwen⸗ 
ſtein gelegentlich deſſen 40jährigen Jubiläums, welches am 29. 
vorigen Monates ſtattfand. 

Wir wollen noch hinzufügen, daß von Herrn Salomon 
Buber eine Ausgabe des somn mit einem ausführlichen Cone 
mentare und einer umfangreichen Einleitung verſehen nächſtens 
zu erwarten iſt, indem dieſe Arbeit ſich bereits unter der Preſſe 
befindet. 


ADMINISTRATIVES. 


Um den Anforderungen eines Theiles unserer- 
Mitglieder zu entsprechen, hat unser Comité be- 
schlossen, jede zweite Woche abwechselnd ein polni- 
sches Blatt (Izraelita) herauszugeben, dessen vierte 
Nummer hier beiliegt. 


Die Herrn, welche das polnische Blatt zu abonniren 
geneigt sind, bitten wir, uns gefälligst das Abonnement 
ehestens zuzusenden, damit wir die Auflage fürs näch- 
ste Blatt bestimmen können. 

Diejenigen unserer geehrten Mitglieder, welche in 
der Einzahlung ihrer Beiträge im Rückstande sind, werden 
hiemit höflichst ersucht, ihre Rückstände umgehend zu be- 
gleichen, da wir für die Generalversammlung ein gehöriges 
Mitgliederverzeichniss vorbereiten müssen. 

Unseren geehrten Herren Mitgliedern der 
Provinz bestätigen wir hiemit dankend den Em- 
pfang folgender Beiträge: * 

Von Sr. Wgb. Herrn J. Goldberg Doroszoutz 


6 fl. — Efraim Geringer, Zaleszezyki 3 fl. — Fabian 
Birnbaum, Pisznica 3 fl. — Leon Kriss, Wien 3 fl. 
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Dr. MAX SOKAL 105 


befindet sich gegenwärtig OR 
sub Nr.3 Kosciuszko-Gasse bs 


ĝi (vormals Fresnelgasse im Hause des Nissen benen 
= . Sur ar 
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in Lemberg 
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l ilenan. Anstalt franz. Mistel. u. Maschinenfabrik 


Hampel & Blaschke 


WIEN, IX. 


General-Vertreter der 
Maschinen-Fabriken 


Gemendegasse 


Alfred Graf ae ER 
in Janowitz bei Römerstadt 
in Mähren. 


Eisentheile für Mühlen!! wie: Trans- 
missionen, Räder, Riemscheiben, Obereisen, Stein- 
büchsen, Mühlstangen, Aufhelfer, verstellbare Pfanen, 
Fruchtsteinläufe, Lager, etc. erzeugen wir seit Jah- 

ren nach beliebten leichten Modellen. 

„Unser reichhaltige, mit nahezu 200 Illustratio- 
nen versehene Jahres-Catalog pro 1884 wird auf Ver- 
20 1 gratis und franco versendet.“ 


98 


— | 


Bekanntmachung. 


— len benachrichtige hiemit meine Freuude, 
Bekannten und Klienten, dass ich von einer 
mehr wöchentlichen Krankheit genesen, meine 
ärztliche Praxis wieder aufgenommen habe 
und wie bisher von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 


K 
} 


Feuerfeste und Einbruchssichere 
0 à i solid und elegant ausgeführt mit 
bn Pasquillriegel versehen, wie sol- 
un che dem löbl. Lemberger Magi- 

simon Degen 
Lemberg, Nr. 19 ulica Wałowa. 


amerikanischen Schlössern und 
strate beistellte, verkaufe billigst 


Bitte zu lesen! 


Hiemit beehre ich mich dem P. T. Publikum 


bekannt zu geben, dass ich ständiger Abnehmer 
bin von 


geblasenen Kälbermägen 


als auch 


von Schafs- u, Ochsendärmen | 


zum höchsten Kassapreise. 
Achtungswell 


Emanuel Rosenfeld 
Lemberg, Brigidengaſſe Nr. 10 J. Stock. 


amen, 


ordinire. 
Dr. Carl Gross $ 
Wechslergasse 9, II. Stock. 5 
eee eee 


Gross Meth-Brauerei ¿è 


Da mein vorzügliches Erzeugniss sich 
in der Welt bereits ailgemeine Anerkennuug 
erworben hat, erlaube ch mir biemit meinen 
geehrten Komitenten anzuzeigen, dass ich 
mit einem grossartigen Vorrath verschiedener 
Gattungen Hoehprima 


Abgelagerten Meth 


versehen bin, und bitte ergebenst um gefäl- 
lige Ertheilung Ihrer werthen Aufträge 
welche ieh solid und prompt zu effeetuiren 
versichere. 
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K. k. priv. galizische Actien-Hypotbekenbank. 


Die Wechselstube 


der k. k. priv, galizischen 


Hypothekenbank 


kauft und verkauft 
alle Effecten und Goldmünzen 
zu den vortheilhaftesten Bedingungen. 


5% Hypotheken -Briefe 


wie anch 

5% prämirte Hypotheken - Briefe 
welche im Grunde des Geſetzes vom 1. Juli 1868 (Reichsgeſetz⸗ 
Blatt XXXVIII. Nr. 93) und Allerhöchſten Entſchließung vom 
13. Dezember 1871 verwendet werden können, zur Anlegung 
von Kapitalien von Pupillen (Mindel) Fonde, Militär Heirats- 

Cautionen, und Cutionen und Vadien 
sind in dieser Wechselstube zu bekommen. 

Alle Beſtellungen aus der Provinz, werden unverzüglich 

zum Tagescours ohne Zurechnung einer Proviſion ausgeführt. 


EST A159 
E. KREINER 


Spezialst für Kinderkrankheiten | 
Praktischer Arzt und Geburtshelfer 


Ordinirt in allen innern und äussern Krank- 
heiten von 3—4 Uhr Nachmittags. 
Eine langjährige reiche Erfahrung, sowie eine 
umfasende Praxis in der Stadt und auf der Pro- 
dann vielseitige öffentliche Anerkennungen 
sprechen für seine Leistungen 
Arme werden in der oben bezeichneten 
Ordinations-Stunde in seiner Wohnung 
Krakauer Platz Nr. 7 
2. Stock unentgeldlich behandelt und geimpft. 


Sr 288 
Für Krakau und Lemberg 


sowie für alle grösseren Ortschaften Galiziens werden 
Haupt-, Bezirks- und Local-Agenten, ferner 
Reisende und Aquisiteure von einer grossen Ver- 
sicherungs-Anstalt für die Lebensbranche engagirt. 


Schriftliche Offerte befördert die Annoncen-Expedition 
des MORITZ STERN, Wien I. Wollzeile 22. 


Hochachtend 
Isaak Blatt 


Janow bei Lemberg. 


WInz, 
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Nr. 10 Siztuskengasse Nr. 10 | HOTELS . ANZEIGE 
An das Deehrie p T. Pablieum! Das in Lemberg Kad - Ludwig - Str? > Nr. 
Es bestehen in Lemberg viele meinem Namen seit 25 Jahren bestehendes A 


ähnliehe Firmen, wodurch bei Bestellungen oft 


sehr unliebsame Verwechslungen vorkommen, und e l t 
welche eine prompte Effectuirung von Aufträgen i 
ohne meinem Verschulden, vereitlen. — * 5 Fr 


Um nun solchen Verwechslungen vorzubeugen Ra 
erlaube ich mir ein geehrtes P, T. Puplicum da- gegenwärtig Hotel Narodowy genannt im 


110 Bye zu machen, dass sich mein At- volkommener Einrichtung sammt OAFEEHE A 
elier und Werkstätte unter meiner seit dem a T Ey 
Jahre 1847 bestehenden Firma a OFFIZIN - GEBAEUEDE, PFERDESTALLUNG, WA- 

GENREMISE und einem grossen HOFRAUNE isi 


0 SCHAFIRA vom NOVEMBER 1885 ab. zu vermieten, 


in keinem öffentlichen Gewölbe (Han. z 5 à i £ F 
dlungen) sondern allem und nee „. Nähere Auskunft beim Hauseigentimmer i 
Landau daselbst im II. Stock. 


nur im Lemberg: 
7 


Nr. 10 Sixtuskengasse Nr. 10 — 


befindet. — Nur dert übernehme ich alle Auf- 
träge auf Schilder Lakirungen, Metallguss- Auf- 
schriften- und Lettern, Vergoldungen etc. etc. und 
ist meinen geehrten P. T. Auftraggebern die Geles 
genheit gebothen, sich persönlich von den Ausfüh- 
rungen ihrer Ordres, so wie durch reiche Auswahl 
fertiger Erzeugnisse von der soliden, geschmack- 
vollen Effektuirung, zu überzeugen. — Durch Er- 
sparung der grossen Kosten eines öffentlichen Auf- 
nahmslokales ist mir die Möglichkeit geboten, 
durch wirklieh billige Preise jeder Konkurenz er- 
folgreich zu begegnen. — Bei Bestellungen auf: 

Schilder, Wappen, Aufschriften auf Blech, Glas 
Holz und Leinwand gemalt; ‘dann Tafeln mit Auf- 
sehriften, wie einzelne Lettern für Firmen aus Me- 
tall gegossen in jeder Grösse. — Vergoldungen La- 
kirerarbeiten, Graveur -— Kautschukstempeln und 
Siegelmarken, wie allerneueste Muster und Mono- 
grame zum Vordrucken für Damenhandarbeiten bitte 
J ich sich nur directe an mich zu wenden, 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


F 
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. CON CURS. 


Zur Besetzung der Hausarztenstelle (mit dem 
Range eines Sekundearztes) beim Lemberger Israeli- 
tenspitale und Siechenhause wird hiemit der Concurs 
ausgeschrieben. 

Die Emolumente sind 300 fl. an Gehalt, welcher 
eventuell bis zum Betrage von 500 fl. erhöhet wer- 
den wird, dann freie Wohnung im Spitalsgebäude, 
Beheitzung und Beleuchtung. 

Die Stelle wird auf 3 Jahre vergeben. 

Die Bewerber haben den verlangten Doctorg 
der Medizin und Chirurgie resp. der gesammis:i 
Heilkunde sowie den ledigsn Stand nachzuwei 

Die nähere Bedingungen dieses Concurses si 
im Spitalsstatute enthalten. 

Die Gesuche sind beim gefertigten Vorst“ 
längstens bis Ende Dezember 1884 zu überreie“ 
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SCHAPIRA LEMBERG. 1 5 
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C Der Vorstand ur ISracllt. Gulluscemeinde. 
FNr. 10. Siztusksneasse Nr. 10. Lemberg den 14. November 1884, 
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DER ANKER" 


Gesellschaft für Lebens- und Renten- Versicherung in Wien. 


Gesellschaftsvermögen - 5 a $ fl. 12,709.161°91 
Vermögen der wechselseitigen Associationen „ 19,575.595°47 
Versicherungsbestand mit Ende 1883 ; „ 133,461.147˙91 


„Der Anker“ ist eine der sichersten Lebensversicherungs - Anstalten. Beweise des 
Vertrauens, dessen sich die Gesellschaft erfreut, sind die vielen Vertäge, welche von Staats- und 
Communal-Behörden, Vereinen ete. behufs Versicherung der Beamten, Lehrer, Vereinsmitglieder 
abgeschlossen und in Kraft sind. 

Der „Anker“ schliesst Versicherungen auf den Todesfall wie auf qen Lebensfall 
über Summe von fl. 1000 bis 100.000 Gulden. — Die Gesellschaft „Der Anker“ vertheilt 
75 Percent ihres jährlichen» Reingewinnes unter die mit Gewinnantheil Versicherten nach fünf- 
jähriger Versicherungsdauer. 

Beim „Anker“ haben einen hohen Grad von Popularität die sogenannten Aussteuer- 
Versicherungen mit garantirter Minimalziffer und 85 Percent Gewinnantheil erlangt, welche Com- 
bination die Vortheile der Versicherung zu festen Prämien und der Woechselseitigkeit in sich 
vereinigt. Wie vortheilhaft diese Versicherungsart ist, erhellt daraus, dass beispielsweise der 
Gewinnantheil für die zur Liquidation gelangten Versicherungen im Jahre 1881, 30 1% 90 und 
im Jahre 1882, 41 1½ 00 des versicherten Capitals betrug. 


Prospecte werden unentgeltlich verabfolgt und Auskunft bereitwilligst ertheilt von der 


Gemeral-Repräsentans des „Anker“ in Lemberg, 
Bureau: Hetmannsgasse Nr. 12 August Schellenberg. 


Herausgegeben vom Vereine „Schomer Israel“. Verantwortl. Redakteur Dr. Ph. Mansch. Buchdruckerei Ch. Rohatyn ven 


